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Vorwort


Dieses Buch soll einen kleinen Einblick gewähren, was alles auf einem zu kommt, wenn der Ehepartner verstirbt. Ein kleiner Leitfaden sozusagen.


In vielen Gesprächen mit Leidensgenossinnen musste ich erfahren, dass ich nicht die einzige Person bin, die sich so machtlos der Unverschämtheit vieler Institutionen hingeben musste. In dem Glauben, alle Verträge, Konten usw. auf beide Namen laufen zu lassen, sind wir immer davon ausgegangen, dass beim Ableben einer Person die andere abgesichert ist. Doch dieses trifft nicht zu.


Nicht nur, dass der geliebte Partner verstorben ist, wo man doch nur noch trauern möchte, nein, es kommen noch täglich neue erschwerende, zu bewältigende Aufgaben hinzu. Helfen kann dir keiner. Auch bekommt man im Leben es nicht aufgezeigt, was der richtige Weg ist.


Der Tod ist nach wie vor ein Tabu Thema. Darüber spricht man nicht. Oftmals bekomme ich zu hören: Ich will eingeäschert werden oder ins Meer gestreut werden. Punkt, das wars. Aber was möchte ich im Sarg angezogen haben, wer hält, wenn erwünscht, die Trauerrede. Welche Musik soll gespielt werden? Wer soll sich um alles kümmern, damit meine letzten Wüsche erfüllt werden? Fragen über Fragen, aber der Moment wird kommen, wo ein Bestatter vor dir steht und genau diese Antworten erwartet. Auch sollte man nicht in jungen Jahren davon zurückschrecken, ein Testament zu machen. Stirbt ein Elternteil, sind die Kinder voll erbberechtigt. Das heißt: Wollen die Kinder schon sofort ihren Anteil haben, muss die hinterbliebene Person seine Kinder auszahlen. Hat diese Person allerdings kein Geld oder die Möglichkeit dieses zu tun, wird oftmals das Haus verkauft werden müssen. Und dann hat man tatsächlich alles verloren.


Nach dem Ableben meiner Mutter erhielten mein Bruder und ich nach fast 6 Wochen nochmals eine Erinnerung; wenn wir das Testament meiner Eltern noch anfechten möchten, sollten wir dieses baldmöglichst machen, da die Frist fast abgelaufen ist.


Natürlich haben wir beide nichts beantragt! Mein Bestreben, mein Wunsch wäre, dass es eine Schonfrist für Hinterbliebene geben sollte. Ein ganzes bzw. halbes Jahr. Bis man einigermaßen wieder klar denken kann und den Kopf wieder frei hat, um selbst Entscheidungen treffen zu können.


Einmal trifft es jeden von uns.










20.11.2022


Hier Deinen Leidensweg aufzuführen, werde ich aus Respekt vor Dir nicht übers Herz bringen.


Es ist Sonntag, der 20.11.2022. Ich bin sehr um Dich besorgt. Es geht Dir nicht gut. Immer wieder komme ich zu Dir ins Schlafzimmer, frage, ob Du irgendwas brauchst, ob ich einen Krankenwagen rufen soll. Jedes Mal verneinst Du meine Fragen. Um ca. 11:00 Uhr bekomme ich dann doch Panik. Muss ich nicht reagieren, selbst handeln?


Um ca. 11:30 Uhr stimmst Du mir dann endlich zu. Ich wähle den Notruf. Schnell noch einen Eimer Wasser befüllen und dann die Spuren von den Erbrochenen beseitigen. Noch einmal Lachen wir gemeinsam. Ohne zu wissen, was uns erwartet. Endlich kommt der Krankenwagen. Die schlechte Laune der Sanitäter fällt sofort auf. Was dann oben in unserem Schlafzimmer passiert, ist ein wahrer Albtraum. Ich bin leider nicht in der Lage, dieses hier niederzuschreiben. So eine Boshaftigkeit kann man nicht beschreiben. Warum wird ein Patient dermaßen angeschrienen? Ein sterbender Patient! Andreas ist voll ansprechbar, schaut mich immer wieder hilflos an. Irgendwann kam dann die Aussage: „Wir müssen Ihren Mann mitnehmen“. Man packte ihn knurrend in einen Sack. Ich müsste das Fußende tragen, da unsere Treppe zu eng wäre. Also trug ich meinen Mann, gemeinsam mit den noch immer schimpfenden Sanitätern, die Treppe hinunter, bis auf die Trage, die vor der Tür stand. Es waren draußen nur 4°C. Andreas war nur mit einem T-Shirt bekleidet. Es war so bitter böse kalt.


Ich führte später noch mehrere Gespräche mit der Leitung vom Rettungsdienst von unserem Landkreis. Herr Albers war doch sehr überrascht, dass ich mich beschwerte. Würden doch alle anderen Menschen sich stets bei ihm Bedanken. Angeblich hätte er mit dem Betroffenen ein Gespräch geführt. Der hat natürlich alles abgestritten. War natürlich klar. Es gab ja leider außer mir keinen weiteren Zeugen mehr.


Eins ist mir ganz gewiss; In meinem ganzen Leben hat mich noch nie ein Mensch so dermaßen angeschrien, so wie dieser Mann es mit meinem sterbenden Mann tat.


Bis heute habe ich keine Entschuldigung erhalten!


Die Rettungswache ist auf demselben Grundstück gebaut, wo auch mein Arbeitsplatz ist. Keine 50 Meter liegen zwischen beiden Gebäuden. Noch heute schmerzt es mich jeden Tag, wenn ich bei der Arbeit bin.


Mir kam es wie eine Ewigkeit vor, bis man Andreas fixiert hatte und man ihm endlich eine Überziehdecke gab. Irgendwann wurde Andreas dann in den Krankenwagen gebracht. Der eine Sanitäter fragte dann noch nach der Versichertenkarte und meiner Telefonnummer. Man wüsste nicht genau, in welches Krankenhaus man ihn bringen würde. Aber man würde mich umgehend benachrichtigen. Auf meine Frage hin, ob ich nicht mitfahren könne, brüllte er mich an: „Wir haben Corona, hier fährt keiner mit!“.


Das letzte, was ich von meinem geliebten Mann gesehen habe, ein Blick durch die Seitentür. Mich fragend ansehen: „Ich habe doch so einen Durst.“ Ich will noch antworten aber beim Zuschlagen der Tür höre ich nur noch, dass der Sanitäter im lauthals anschreit „Hören Sie endlich auf uns, um Wasser zu fragen. Es gibt nicht!“


Und dann stand ich da. Der Krankenwagen fuhr fort. Aber in welches Krankenhaus???


Ich rauche eine Zigarette und kann noch gar nicht begreifen, was ich der letzten halben Stunde erlebt habe.


Nun ja, nächste Woche lachen wir gemeinsam darüber. Wozu jetzt aufregen.


Sofort fange ich an zu putzen, Betten abziehen, staubsaugen, wischen. Mit dem Gedanken, Andreas kommt heute bestimmt noch nicht nach Hause. Dann habe ich schon mal alles fertig, wenn ich abends aus dem Krankenhaus zurück bin. Zwischendurch schaue ich immer wieder zur Uhr. Es wird immer später und noch immer keinen Anruf. Innerlich werde ich nun immer unruhiger.


Eine Angst beflügelt mich. Wo haben sie ihn nur hingebracht. Hoffentlich muss ich nicht noch ganz in weit entferntes Krankenhaus fahren. Heute beginnt doch die WM. Ich hatte schon am Vortag das Haus von innen mit Fahnen, Girlanden usw. geschmückt und da ich ja im Dunkeln so schlecht sehen kann, beschließe ich um 14:30 Uhr alle umliegenden Krankenhäuser abzutelefonieren.


Gleich beim ersten Versuch ein Volltreffer. „Ja“ sagte mir die Dame am Telefon „Ihr Mann ist bei uns auf der Überwachungsstation. Sie können Ihn ab 15:00 Uhr besuchen kommen! Denken Sie aber bitte daran einen Corona-Abstich zu machen. Sonst kommen Sie hier nicht herein“. Ich danke ihr für diesen Hinweis und dann geht hier alles ganz schnell. Katzen noch eben schnell was zu Fressen geben. Andreas Kulturtasche packen und natürlich Wechselklamotten.


Ich fahre direkt zur Teststation am Schützenplatz und lasse dort einen Abstich machen. Die nette Dame schickte mich direkt zum Krankenhaus. (Ich hatte ihr gesagt, wofür der Test gedacht war).


Man würde das Ergebnis sofort auf mein Handy schicken. Dann könnte ich direkt reingehen.


Beim Krankenhaus angekommen geht es mir plötzlich sehr schlecht. Eine ältere Dame hält mich zurück. Erst das Ergebnis, dann Eintritt. Die Minuten verstreichen. Es dauert und dauert. Ich frage nochmal am Schalter, wo ich den genau hinmüsse. Jetzt bekomme ich zur Antwort: „Ihr Mann liegt auf der Intensivstation“.


Oha, nicht gut. Das Ergebnis trifft nun endlich ein. Ich bin negativ. Sofort renn ich zu den Fahrstühlen. Auf der ersten Etage befindet sich die Intensivstation. Ich klingle. Eine junge Frau öffnet mit der Tür, fragt nach meinem Namen und bittet mich, mich auf der Bank hinzusetzen, sie käme gleich wieder. Ein Arzt kommt noch angerannt, geht auf die Intensivstation. Ich denke so bei mir, die haben bestimmt einen Notfall. Okay, ich schreibe meiner Tochter eine WhatsApp, dass ihr Papa im Krankenhaus ist. Leider schaffe ich es nicht mehr dieses abzuschicken. Die Tür geht wieder auf und die junge Frau, in Blau gekleidet, setzt sich neben mir. Sie nimmt meine Hand und sagt mir, dass Andreas vor 2 Minuten verstorben sei. 15:59 Uhr.
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Der Tag an dem wir beide gestorben sind
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